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Jur geff. Weachtung!
I « heutigen Plauderstübcheu beginnen wir «it de«

Abdruck der Erzähiuug
vrr Wpenwalä

von Jakob Frey.
Starke Leidenschafti« Kampfe gegen kalte Entschlossen¬

heit und duldende Sanftmut führen in dieser schlichte» Er¬
zählung des schweizerischen Dichters deren ebenso einfache
Menschen durch schwere Irrungen zu schöner Harmonie.

Bestätigt seitens Kgl. Kreisregierung die Wahl de- appro¬
bierten Tierarztes Erwin Schüttle (Mötzingen) zum Gtadttierarzt
in Backnang.

Die Marokko-Konferenz.
Der «e»e frsmzSfische Emttvnrf über - i«

Marokko Polizei enthälta. a. sorgende Vorschläge: Die
Polrz-i stetzl unter der SouverLuilät des Sultans, wird
aus musttmamscheu Marokkanern rekrutiert, von«arokkaui-
schen Kaids befehligt und aus die8 für den Handel offene«
Häfen verteilt. Frankreich und Spanten stellen dem Sultan
für die Organisation der Polizei srauzöstsche und spanische
Offiziere zur Verfügung. Sie werden aus3 Jahre « it der
i« Entwurf«ur in großen Zügen bezeichueteu Organisation
der JnstruktioaS- und U.berwachungStätigkeit beanftragt,
Dieser Entwurf nimmt also in Ausficht, daß die Polizei
von französischen und spanischen Offizieren orgauistert wer¬
den soll und überläßt alle genaueren Bestimmungen künf¬
tige« Vereinbarungen zwischen diesen und de« marokkanische«
Minister. DaS Juspektorat, das von den frauzüfischeu
Vertretern bereits im Prinzip anerkanut und diskutiert
worden war, wird in dem Entwurf überhaupt nicht erwähnt.
DaS Verhalte» Frankreichs erregt unter den Vertretern der
übrige« Mächte immer mehr Verstimmung. So sagtez. B.
der österreichische Delegierte Graf WelserSheimb zu eine«
Berichterstatter derN. Fr. Pr.: „Wenn Frankreich nach so
weitgehenden Zugeständnissen Deutschlands diesem nicht einmal
die bis auf die Form restringierten Forderungen gewährenwL,
daun ist auch durch die htngebeudste, uneigennützigste Ver¬
mittlung nicht mehr zu Helsen." Aber nicht nur in Alg ciras,
sondern auch in Marokko selbst eutpvppt sich Frankreich
immer mehr als Störenfried. Wie der Köln. Ztg. a«S
Madrid gemeldet wird, erschien am 14 März eine zahl¬
reiche Abordnung der KaidS der umwohnenden Kabylea bei
dem Gouverneur von Meltlla, General Marino, «m gegen
die Seeräuberei der Marchieileute Einspruch zu erbeben.
Sie klagte« jedochn?cht die Maaren, sondern srauzöstsche
Abenteurer dieser Seeräuberet an. Die Abordnung ver¬
sprach, den Prätendenten zu Litten, er möge Delbret und
die übrigen Franzosen auSwetsen, weil sie ständig den Frieden
tedroheu. In dem Besitz einer Madrider politische«Persön¬
lichkeit befinden sich anfgefangene Briefe der französische«
Bewohner der Faktorei Marchiea au D-lbret, aus denen

hervorgeht, daß der Prätendent nur ein Werkz ug Frank¬
reichs ist.

Algeeir«- , 15. März. Dir Lage ist unverändert.
Man weiß noch ni»t, was« die nächste Vollsitzung der
Konferenz wird stattftrdeu können.

»rrli «, 15. März. De« Verl. Tagebl. wird aas
Paris gemeldet: Alle Nachrichten aus AlgreiraS erklären,
»an sei der verständig ««» einstweilen«och nicht
näher gekommen, doch erzählen mehrere Korrespoudertte«,
die Delegierten hätten gestern viele gehttmntSvolle Be-
ratnugeu abgehalten. Von einigen Berichterstattern wrrd
auch eis Gericht erwähnt, wonach Deutschland auf eine be¬
sondere Behandlung hinsichtlich deS HaseuS von La'ablavea
verzichten wolle, falls Frankreich einen österreichischen Gmeral-
iuspekteur oder außer dem Generaliuspektenr auch noch eine
Kontrolle, durch das diplomatische Korps anuehme. Dazu
sei bemerkt, daß der letztere Vorschlag von Frankreich
zweifellos angenommkv werden würde.

UoMifche HieSerficht.
Die MeichStngSkvmmisfie« für eine «ene

Metz- und GewtchtSvrdnnng oeschloß die Einführung
eines neuen ZwtschengewichtS zwischen de« Gram« uns
de« Kilogramm. DaS neue Gewicht soll 100 Gramm
zählenu d die Bezeichnung„Hiktogramm" führen.

Fürst Lhristia» z« Hvhenlvhe Oehringe» erklärt
gegeuuver der Anschuldigung in der Berliner Tägl. Rdsch.,
daß er gleichzeitig alldeutsch und Mitglied deS antideutschen
oberungarischen SnltnrveretuS sei, er fei wohl Mitglied von
zwei oberuugartscheu Sulturvereiue«, die aber keineswegs
antideutsche Tendenzen verfolgten, da im Wirkungskreis
dieser Vereine nur Slawen wohnten. Dieses stehe» it seine«
deuLschuatioualeuStandpunkt, den er genugsam bewiesen
habe, in keinem Widerspruch.

Ueder die Heimarbeitsfrage hat sich Prinz Lud¬
wig von Bayern i« Ausschuß der bay ischeu ReichSratS-
kammer geäußert: Er sagte, die Verhältnisse iu der Heim¬
arbeiterschaft seien außerordeutltch ttaurig und machten ein
umfossendeS Eingreifen dringend nötig. Die Verhältnisse
der Heimarbeiter seien viel schlimmer als die der Fabrik¬
arbeiter, denn die dort beschäftigten Personen und die Ver¬
hältnisse, unter welchen sie zu arbeiten hätten(ArbeitSränme,
Arbeitzeit usw.) unterständen einer strengen Kontrolle, wa»
aber bei der Hermarbeiterschaft nicht der Fall sei. Hage-
»tffeue Arbeitszeitâuch für Arbeiterinnen und Kinder jeden
Alters, oft io gesundheitsschädlichen Räumen, seien die Regel.
Manche Arbeitgeber seien gerade durch die hohen Anforder¬
ungen, die von der Grwerbepoltzei hinsichtlich der Fabrtkbe-
triebe gestellt würden, «nd durch die strenge Kontrolle über
die Einhaltung dieser Vorschriften dazug-kommen, ihre
Produkte auf dem Weg der Heimarbeit Herstellen zu lasten.
Sie hätten daun nicht für kostspielige Batten von Fabrik-
räuuttu und deren vorschriftsmäßige.Ausgestaltung zu sorgen
und auch nicht die Lasten der BerstchernngSgesktze zu tragen.
Sie brauchten vielmehr nur die fertigen Waren entgegen¬

zunehmeu und hätten außerdem den Vorteil, schl chte Waren
nicht anuehme» und bezahlen zu müssen. Die Heimarbeiter¬
schaft, die hiedurch eine gewaltige Ausdehnung genommen
habe, btfiüde sich iu der schrecklichsten Abhängigkeit von ihre«
Arbeitgeber. Sehr häufig schiebe sich auch noch ein Zwischen¬
händler ein, der die Leute in der gewissenlosesten Weise
auSbeute. Prinz Ludwig verwies daun auf die Gefahre»
der Heimarbeit für die Konsumenten und ans seine eigene
Kenntnis der Verhältnisse einzelner, dieser Brauchen. Er
verwies auf das große Elend tu den Gegenden« it Hand-
Weberei, wohingegen iu deu Gegenden»it fabrikmäßige«
Wedereibetrieb die Bevölkerung nicht schlecht daran sei. Der
Familienstmr könne vielleicht bei der Heimarbeit mehr er¬
halten bleiben als bei der Fabrikarbeit und das sei gewiß
ein nicht zu unterschätzender idealer Gesichtspunkt. Wo eS
aligehe, in der Heimarbeit unter menschenwürdigen Verhält¬
nissen eine ersprießliche Einnahme zu erzielen, sei eS gewiß
nur zu begrüßen. Aber leider sei dies da. wo Hand- und
MevscheukraftmitdnrchElementarkräfte betriebenen Maschinen
in Konkurrenz träte, ausgeschlossen. Die Löhne, für deu
Heimarbeiter würden hier stets zu minimale sein«Lffen, um
die Konkurreuzfähigkett deS betreffenden Produktes auf de»
Weltmarkt zu erhalten.

Da- »ene französische Kabinett hat sich der De-
putierrenkammer vorgeftellt. Ministerpräsident Earrieu ver¬
las eine Erklärung des neuen Ministeriums, worin eS heißt,
die Minister, die fich der gegenwärtigen Schwierigkeiten und
Pflichten voll bewußt seien, hätte» fich über ein gemein¬
sames Programm geeinigt, welches allein diktiert werde
durch die Sorge für die Nation und durch den feste«Wnnsch,
eine Einigung aller Republikaner herbeizuführen, v« die
Ruhe und den Friede» wiederherzustellev. Die Regierung
sei entschlossen, die seit Gründung der Republik erreichten
Errungenschaften auf de« Gebiet der Verweltlichung des
Staates zu schützen und die Durchführung aller Gesetze sicher
zu stellen. Nicht ein einziger Minister wolle die Freiheit
deS Glaubens und des KaltuS antasten, andererseits aber
werde die Regierung das TreuunugSgesetz» it unbeugsamer
Festigkeit znr Durchführvug bringen. A«S der Zusammen¬
setzung der.Regirruug sei zu ersehen, daß diese deu Interesse»
der Demokratie ansS tiefste ergebe« sei. Der Ministerpräsi¬
dent geht, nachdem er noch erklärt hatte, daß über da»
schmerzliche Unglück iu LourriereS unparteiische Untersuchung
augestellt werden würde, auf die auswärtige Politik über
und sagt, die Regierung beabsichtige besonders iu deu Fragen,
die Nordafttka berühren, die von de« Vorgänger befolgte
Politik fortzusetzeu und hege die Hoffnung, daß die frauz.
Diplomatie endgültig die Regelung der bestehenden Schwierig¬
keiten unter Wahrung der Interessen Frankreichs zu Ende
führen werde, ohne irgend eine andere Macht zu schädigen.
Treu dem Bündnis« it Rußland und deu Frluvdschafteu
Frankreichs werde die Regierung eise Politik Wester befolgen,
die der Sache deS Vaterlands und de« Weltfrieden in
gleicher Weise diene. Nach unerheblicher Debatte über die
auswärtige Politik nimmt daS HauS mit 305 gegen 1S7
Stimme« die Tagesordnung an, worin der Regierung da»
Vertrauen der Kammer auSgesprochrn wird.

Girre Unterredung mit Wukai Aöd nt Ws,
G«tt«» v»« Marokko.
Bon Dr . Siegfried Genthe.

(Fortsetzung.)
IV.

Der Sultan und die fremden Diplomaten . — Di« Verbannung der
Gesandtschaften nach Tanger . — Nomadenleben des Sultans.
— Die GesändtschaftSreisen und ihre Nachteile. — Die Kopf-
bedeckungsfrage — Eine marokkanische Huldigungsfahrt zum
Papst.

Die Stellung der europäischen Diplomatie zu« Hos
deS Sultans von Marokko ist sehr eigentümlich. Keine
einzige Sesaudschaft befindet fich iu der Residenz Erst
ganz neuerdings find von Deutschland, England und Frank¬
reich Berusskousulate iu FeS und Rarrakefch eingerichtet
worden, dir indessen noch keine regelrechte und dauernde
Besetzung erfahren haben. Die Generalkonsulate und Ge¬
sandtschaften aber befinden fich samt und sonders in Tanger,
der Earopa nächsten Hafenstadt. Dies ausfällige Fern-
bleiben der europäischen Vertretungen vom Hofe de» LrudeS-
herrn, daS wohl einzig dasteht tu der diplomatische» Welt,
hat seine guten Stttade. Zunächst ist heutzutagei« Innern
Marokkos ein europäischer Haushalt noch ein etwas un¬
sicheres Ding. Bei de« Mangel aller Verbindungen, guter
Straßen, von Eisenbahn und Telegraph gar nicht zu reden,
wären diei« Jauern wohnenden Europäer bei« Ausbruch
von Unruhen noch ganz anders von der Außenwelt abge-

schämen, atS eS 1900 die tn Pekwg emgesqtofsenen und
belagerten Gesandtschaften waren. Dazu kommt dieuuver-
hältniSmäßige Kostspieligkeit der LebenSfühkNvg, die iu dem-
seiden Mangel guter und stets zuverlässiger Verbindungen
ihren Grund hat. Dte Herbeischaffang von Waren aus
Langer und El Araisch durch Kametkarawane« oder Maul-
tterzügr ist sehr teuer. Die Tiere gehen sehr langsam»nd
hängen iu ihrer Marschfähigkeit außerordentlich vom Wetter
ab. Selbst in der guten Jahreszeit wird ein alletureffender
Junggeselle, der fich etwa in F S viederlasseu will und
keinerlei Möbel oder sonstige besondere Ausstattungsstücke
«it sich führt, nicht unter zweitausend Peseten(nach heutigem
niedrigen Kurs etwa 1400 die kurze Entfernung von
kaum 250 km zurücklegeu.*) Zur Rrgrnzett, wenn die ge-
schwollrueu Flüsse zu langem Aufenthalt zwingen und di»
unergründlich verschlammten Wege nur ein sehe mühsames
Bärwärtskomme»gestatten, wird die Reise nichtn»r zu eine»
qualvollen Wagnis, sondern auch teurer als rire Reise o«
vir halbe Welt. Einer der kürzlich hierher zuröcktiek.hrt n
fremdländischen Osfiziere hatte allein an M ete iür seine
Lasttiere und Treiber von Tanger diS FeS rund 5000 Pe-
srteu za zahlen.

Ein viel gewichtigerer Umstand aber, der die Verbann¬
ung der Gesandtschaften nach Tanger bedingt, ist das No¬
madenleben deS Sultans, der fast alljährlichi« Felde liegt
gegen säumige Zahler unter den Kabylen, wobei ihn stet»

*) Danach müssen fich von 1901—1903 die Verhältnisse ganz
erstaunlich geändert haben. A. v. Th. F.

der gesamte Hofhalt mit allen Wesiren und Beamten, Weibern
und Verwandten begleitet, und außerdem»och fortwährend
den Hofhalt von einer Hauptstadt zur andern verlegt. In
neuerer Zeit ist «eist zwischen FeS«nd Marrakesch gewech¬
selt worden, während die älteste und besonders von de«
ersten Mali bevorzugte Residenz Mikoaß(MekinrS), die
von der Küste aus am leichtesten zu erreichen ist, etwas iu
Uaguade zu fallen scheint. Dieses ruhelose Umher ziehen de»
Sultan» ist eine der merkwürdigsten Erscheinungen de»
öffentlichen Leben» in Marokko. Nicht nur «kennt«au
darin wohl noch einen Rest de» alten arabischen Nomaden-
dlutS, das auch durch all die Zwischenhetratrn« it Neger¬
innen und Ausländerinnen aller Länder nicht völlig beseitigt
ist, sondern«au muß auch diese fortwährende Unrast de»
HoflebenS verantwortlich machen für nicht wenige der
Schäden, die eine gedeihliche Entwicklung de» Landes ver¬
hindern. Die Stämme, deren Land der Sultan mit seine«
Heer und Troß durchzieht, werden.aufgesreffev", wie hier
der landesübliche Ausdruck lautet, da» heißt, -e werden
gezwungen, aus ihren Mitteln und Vorräte» die ganze un¬
willkommene Gesellschaft zu verpflege« und ihr womöglich
noch Wegzehrung« it ans deu Weg zu geben. Die Kaide
und Scheche, denen die Verwaltung der 330 Bezirke, worin
daS vlad el Makhsen zerfällt, ouvertraut ist, suchen bei
dieser Gelegenheit stets doppelt und dreifach so viel von
ihren Dörfern und Kabylen zu erpressen, als nötig ist, »«
fich mit de« Ueberschuß bereichern zu könne«. Ist der Sul¬
tan « it der Menge der gelieferten Vorräte nicht zufrieden,
so läßt er seine Soldaten Jagd machen auf dte Schätze,



»er rnsfische MiuifterprSsident Graf « Ute
beantragte in einer Denkschrift an de» Zaren die vollstän¬
dige Aufhebung der Todesstrafe, im besonderen trat er für
die Aufhebung des Todesurteils gegen den Leutnant Schmidt,
den Führer des Aufstands in Sebastopol, ein, waS der Zar
jedoch ablehute. Die Schritte Wittes find angeblich durch
Justizmorde, die tu letzter Zeit bei de« beschleunigten Ber-
fahreu des Standrechts mehrfach vorgekommeu sei» sollen,veranlaßt worden.

I « «eglische« Unterhaar wurde die Frage gestellt,
ob die Regierung angesichts der Tatsache, daß Deutschland
de« Beispiel Englands folgend eine umsaffeude Vermehrung
seiner SeestreitkrLste beschlossen habe, die erste günstige Ge¬
legenheit ergreifen würde, um au die deutsche Regierung
wegen einer gleichzeitiges Bermiudernug der Rüstungenherauzutretru. Premierminister Campbell Baunermau er¬
klärte, er nehme an, daß die Bermehruug der deutschen
Flotte von den Gesichtspunkten abhäuge, die die deutsche
Regierung für die Bedürfnisse des Deutschen Reiches und
beS deutschen Handels für maßgebend erachte. Er habe
seine Meinung zsgunsten einer allgrmeiueu Verringerung
der Rüstungen offen ausgesprochen und er könne de« HauS
die Versicherung geben, daß keine sich bietende günstige Ge¬
legenheit unbeuützt gelassen werden würde, o« ein solches
Ergebnis zu erleichtern.

Parlamentarische Nachrichten.
Deutscher Reichstag.

Berli «, 14. März. Im Reichstag stand heute zunächst
der Antrag der Freisinnigen betr. die Beseitigung der
laudrSgesetzlicheu Beschränkungen des BereiusrechtSfür Frauen durch ReichSgesrtz zur Beratung.

Pachutcke(frs. Bgg): Der Antrag unterscheidet sich
von ähnlichen in stühereu Sessionen dadurch, daß er im
allgrmeiueu die laudeSgesitzlicheu Beschränkungen deS BereiuS-recht» für Frauen beseitigen will, während die früheren An¬
träge den Frauen die Zugehörigkeit zu Bereiueu zu sozial-politische» Zwecken gestalte« wollten. Das Reichsgericht und
daS Kammrrgericht begrenzen die Teilnahme der Frauen
an politischen Versammlungen uud ihre Zugehörigkeit zu
politischen Vereinen sehr eng. In Sachse» und Mecklenburg
ist eS noch uugüustiger, deshalb wünschen die Antragsteller,
daß der Reichstag iu dieser Frage»orgehe. Warum soll der
Norden deS Reiches in dieser Beziehung anders gestellt sein
als der Süden? Immer« ehr Frauen werde» selbständig,
das Gesetz aber verbietet de« Zusammenschluß zu BerufS-
veretueu. Ans sozialpolitischem Gebiet kan« man die Fraunicht» ehr entbehren. Heute, wo viele FraueubtldungSvereiue
ihre segensreiche Tätigkeit auSübeu, müsse der Frau eine
bessere Rechtsstellung eivgeräomt werden.

Lassermanu (natl.) sympathisiert mit dem Antrag.
Angesichts der Tatsache, daß bereits mehrere süddeutsche
Staaten die Frauen mit den Mäuueru gleichstelleu, ohne
daß politische Nachteile entstanden find, sollte mau nicht
zögern, dieser Forderung des sozialen Fortschritts gerecht
zu werden.

Siudermaun (Soz.) wird für den Austag stimmen.
Seine Partei verlange die Beseitigung aller Gesetze, die die
Frauen iu ihrer Beweguugsfreit hemmen.

Müller-Meiningen(frs. Bp.): Unser Vereins- nnd
VersammlungSrrcht ist ein Uebrrbleibsel deS alten Polizri-
ßaatS in Preußen. Bon den 30 Millionen deutscher Frauen
stehen schon7 Mlll. i« Erwerbsleben. DaS , Ehret dieFrauen- ist geradezu eine Verhöhnung, solange sie auf de«
Geb'et des öffentlichen Rechts de» Unmündigen, Narren«ad
Verbrechern gleichgestellt werden.

Der Antrag wird hierauf angenommen.
ES folgt der Austag der Polen best, die Aeuderuugdes8 180 des Strafgesetzbuchs, um der widersprechenden

Jaterpretatiou de- Begriffes„Gefährdung des öffentlichen
Friedens, sowie Anreizung zu Gewalttätigkeiten- durch daS
Reichsgericht Einhalt zu tun.

EhrzanowSki(Pole) begründet de» Antrag uud geht
auf die Bestrafung der Polen auf Grund dieses Paragraphen
die das Landvolk au Getreide und Gelben vergraben pflegt.
Schon mancher Soldat soll sein Glück gemacht haben durch
rasches Emporsteigev zu Amt uud Würden uud Reichtum,
dank der besonder« Spürnase, die er für das Aafstöbern
solcher„Malmora-, wie diese»uterirdischeu Getreidespeicherheiße», auf den Heerzügeu seines Herr» entwickelt hat. Oft
genug endet diese Schatzgräberei mit Sengen und Brennen,
mit Foltern und Mißhandlung, wenn der Erfolg nicht der
aufgewandteu Mühe entspricht uud der Argwohn besteht,
mau habe die richtige Quelle noch nicht entdeckt. In jede«
Fall aber bleiben Elend uud Unzufriedenheit zurück, wo der
scherifische Heuschreckeuschwar« entlang gezogen ist.

Die ständige Aufsässigkeit der Stämme hat zam großen
Teil darin ihren Grund, daß die Kaide uud Amile solcher
Bezirke, die eben erst„aufgefresieu- worden find, die fälligenSteuer» nur mit Gewalt beitreibeu können uud dabei natür¬
lich»ft genug statt willig« Zahler offene Empörer finden.
In einen erst kürzlich anSgesaugteu Landstrich zieht der
Sultan indes nicht gern zur Unterdrückung von Aufständen,
da er daun zu große Schwierigkeiten uud Kosten mit der
Verpflegung von Heer uud Hof hat. So geht schließlich
alles Elend darauf zurück, daß iu Marokko altarabtsche
Nomadengrwohuheiteu vetiergcpflegt werden, die iu der Na¬
tur deS Landes dnrchauS nicht begründet find.

Für die fremden diplomatischen Vertreter wäre eS
natürlich ein Unding, de« Sultau jedesmal zu folge»,wen« ihn der Wandertrieb erfaßt, uud iu seinem Gefolge
beu langwierigen und kostspielige« Umzug zwischen Norden
uud Süden«itzumacheu. UeberdieS muß bet« Wechsel der

ein. In den Kreisen deS polnischen Volkes sei«an über¬
zeugt, daß die Richter mala üäs bei der Auslegung dieses
Paragraphen handelten. (Biz prästdentGraf Stolbergsagt,
daS dürfe Redner nicht sagen.) Etwas anderes glaubt aber
leider niemand. (Graf Stolberg ruft den Redner zurOrdnung.)

Stadthageu (Soz.) behauptet, daß dieser Paragraph
zu Uuguusteu der Sozialdemokraten angewandt werde, uud
steht tu ihm den Grund der Klassenjustiz.

Dove (frs. Bgg.) stimmt dem Antrag zu, ebenso
Bache« (Ztr.) mit eine« Vorbehalt, Justiz uud Po¬

litik müßten auSeinandergehalteu werden und die erster«
vollständig unabhängig sein; daS sei tu den Ostmarktu nicht
genügend der Fall.

Jessen(Däne) «eint, daß auch die Dänen unter dem
jetzigen Zustand schwer leiden.

Bruhu (Rfp.) stimmt dem Antrag zu.
Hieraus wird der Antrag mit der vom Zentrum ge¬

wünschten Abänderung angenommen. Um5'/i Uhr ver¬
tagt sich daS HauS auf morgen(Fortsetzung der EtatSbe-ratuug.)

Kolonialdebatte.
B -rli«, 15. März. Der Reichstag setzte heute die

EtatSbrratuug bet de« 3. Nachtragsetat für die Schutz¬
gebiete fort.

Geh. Rat Rose weist die frühere« Angriffe ErzbergerS
gegen ihn uud den Personalrefereuteu der Kolonlalabteilung
in de« Angelegenheiten Brandris, Koch und Kauvruberg als
unbegründet zurück, indem er die betreffenden Stellen ausde» Akten verliest.

Arendt (Rp.) spricht de« Erbprinzen zu Hoheulohe-
Laugevburg für die ruhige Sachlichkeit, mit der er vorgestern
seinen Standpunkt vertreten habe, uameuS seiner Freunde
volle Auerksnunng aus uud versichert ihn der Unterstützung
seiner Parteifreunde; iuSbesoudere seien sie erfreut, daß er
keinerlei Vertuschung treiben wolle. Die Sozialdemokraten
können nur kritisterru, aber selbst kein Mittel zur Besserung
augeben. Mau möge doch Bebel einen Souveruenrposten
iu den Kolonien geben. Daß er iu seiner letzten Rede keine
neuen Fehler habe auführeu könne«, halte er (Arendt) für
ein sehr gutes Zeugnis für die Kolouialverwaltnng. Fürdas beste Mittel gegen Aufstände halte er ein« gute Ver¬waltung, eine ausreichende Truppeumacht und die Anlage
von Wegen und Eisenbahnen. Leider hat man sich brauch¬
bare Männeri» Kolouialdieust wie PeterS entgehen laffen.
Die Haltung der Linken hat.viel daz« beig' tragru, daß
soviel Geld uud Opfer für die Ueberwälttguug der Aufstände
aufgeweudet werden mußten(lebhafter Widerspruch links),
aber auch die Kolouialverwaltnng trifft rin Teil der Schuld,
weil sie nicht konsequent genug gewesen ist. Wäre die So¬
zialdemokratie Arbeiterpartei, so müßte sie au der Spitze der
Kolonialpolitik stehen. (Gelächter bei den Sozialdemokraten.)
ES gebe nichts Segensreicheres für die Arbeiter, als Kolo¬nien. Wir haben das Verträum zu« stellvertretenden
Kolonialdirektor, daß er eine großzügige Koloutalpolttik in¬
augurieren wird. I » diese« Sinne rufen wir ihm zu:
Erbprinz, werde hart! (Heiterkeit, Beifall.)

Spahn (Ztr.): In der Kolonialpolitik müsse» an Rück¬
sicht auf die Steuerzahler uehmru. Was die von Trzberger
augeführteu Fälle betrifft, so sei er, ehe er die Antwort deS
BundsSratSvertreterS hörte, überzeugt gewesen, daß seine
Angriffe nicht vollständig berechtigt waren. Missionsschulen
müßten gefordert werden. Die wirtschaftliche Erschließung
der Kolonien«äffe mit der kulturellen Hand iu Hand gehen.

Erbprinz zu Hsheulohe-Langenburg bankt dem
Vorredner für seine beherzigenswerten Mahnungen zur Vor¬
sicht iu Beamteufrageu. Solange er im Amte sein werde,
werde er sich bemüheu, stets die besten Beamten avzunehmeu.
Die Verwaltung würde auch einen recht laugen Aufenthalt
der Beamten iu den Kolonien gerne sehen, müsse aber daS
Klima berücksichtigen. Auch sei die Verwaltung bestrebt,
möglichst christliche Beamte auzuuehmrn, in der Ueberzeug-
ung, daß Christentum und Deutschtum eine unzertrennliche
Sache stad.

S 'h. Rat Seitz führt aus, die Rechuungsadlcguug
Residenz zwischen FeS uud Marrakesch jedesmal der Umweg
zur Küste über Rabat gemacht werdep, da die zwischen de«
Flüssen Regrag uud Bäht gelegenen Landschaften, vor alle«
das Gebiet der Semmur, zu« Blad eS Sfiba gehören, de»
Lande der nichtuuterworfeuen Stämme, das kein maurischer
Sultau zu betreten waat. DaS erfordert jedesmal einen
längeren Aufenthalt tu Rabat(ursprünglich Ridat ul
Lager deS Sieges), daS dadurch eine ganz besondere poli-
tische und militärische Bedeutung erhält und in seiner ganzen
Anlage mit Baulichkeiteu uud Karawaueuplätzeu zur Auf¬
nahme deS HoseS eingerichtet ist wie eine vierte Landes¬
hauptstadt. So gehen bei dem langsame»Reisen mit lächer¬
lich kleinen Tagesmärschen, daS hier für vornehm gilt,
jedesmal Wochen und Monate hin, ehe der Umzug bewerk¬
stelligt ist.

(Fortsetzung folgt.)

Der Herr Geoeralkrnsul»uv seine Brillante«.
Ja der Schlesischen Zig. wird zur Illustrierung der Leiden
uud Freudeo eines unbesoldeten Konsuls folgendes Geschichtches
aus Berlin erzählt: „Zar Freude seiueS hübschen und eitle«
Weibchens halte der würdige Herr nach entsprechende» Leist¬
ungen von einem sehr südöstlich wohnenden Souverän den Titel
Generalkonsul uud einen herrlichen Orden mit Brillanten, vorn
am Halse zu tragen, erhalten. Da die fürstliche Kaffe andere
notwendigere Ausgaben hat, so überläßt sie es de» OrdeuS-
empfäugrr, sich die edlen Brillanten zu de» verliehenen Orden
aus eigene Kosten uud nach Satdüuken anzuschaffen. Der Gr¬

äber di«Schutzgebiete sei im allgemeinen auf de« laufenden.
Die Frage der Beschleunigung und Vereinfachung des Prü-
fungSweseuS beschäftigt seit geraumer Zeit den Rechnungs¬
hof des ReichSschatzamteS und der Kolouialverwaltnng.

v. Richthosen-DamSdvrf(kauf.) verbreitet stch ins¬
besondere über die Schulfrage. Bon einer Förderung des
MohammedauiSmuS kann keine Rede fein. Die Schaffung
eines ReichSkolonialamtS sei dringend notwendig.

Semler (natl.) meint, der Nachtragsetat rede eine
verblüffend rrufte Sprache, und führt den Regierungen uud
dem Reichstag vor Augen, daß « au eS nicht verstandenhat, rechtzeitig das Geld für die Kolonien und viel Geld
richtig auszugebeu. Hätte»an rechtzeitig Eisenbahnen ge¬
baut. so wären die Kolonien besiedelt. Redner spricht stch
für eine Verbesserung der Bahn Dar-eS-Ealaam—Mrogoroaus. Ein Christianisieren der Mohammedaner würde der
Grund zu neue» Aufständen sein.

Lattman» (wirtfch. Bgg.) polemisiert gegen die kolo-
nialfeindlichr Haltung der Sozialdemokratie und tritt für
Reformen in der Kolouialverwaltnngei».

Ledebour(Soz.) bezeichnet die Begnadigung Kauneu¬
bergs für ungerechtfertigt. (Präsident Graf Ballestre«
erklärt eS für unzulässig, das Begnadigungsrecht des Kaisers
zu kritisterru.) Durch die Kolonialpolitik werde di« Be-
stialifieruug ins Volk hineingetragen. Wir müßten Buben
sein, wenn wir die Ausbeutung der Eingeborenen in denKolonie« billigen würden.

Erzberger (Ztr.) verteidigt stch gegen die im Lause
der Debatte geges»hu gerichtete» Angriffe. Ich übernehme
die Verantwortung für «ein Auftreten ganz auf meine
Schultern. Etwas überrascht bin ich allerdings doch, denn
ich war nichti« geringsten vorbereitet, daß diese gegenteilige
Meinung hier zu« Ausdruck gebracht würde.

Gey. Rat Rose kommt aus den Fall Koch und Bran¬
deis zurück uud fährt fort: Ich bin selbst VerwaltnngSbe-
amter auf den Südfeeinseln gewesen. Ich würde nie eiue»
Befehl erteile», einem Samsaner Prügel zu verabfolgen.
ES will mir aber als praktische» BerwaltuugSbeamteu nicht
in den Kopf hinein, warum der Landeshauptmann BraudeiS
nicht berechtigt sein sollte, einigen schlechten. Individuen
eine tüchtige Tracht Prügel zu verabfolgen. (Lärm Sei
den Sozialdemokraten.)

Daraus vertagt stch das HauS auf morgen nachmittag1 Uhr.

Tages -Msuigksiten.
Alls Stadt llud Land.

Nagold, 16. März.
Gpieln«ch« ittage. DaS württembergische Kultus¬

ministerium hat die obligatorische Einführung eines wöchent¬
lichen Spirlaachmiitags, und zwar zunächst für die höheren
Knabenschulen, ungeordnet. Die Möglichkeit der allgemeinen
Durchführung wurde erreicht durch die gleichzeitige Neurege,
lnug der Pflichtstnnden in den einzelnen Klaffen. Außer
den bisher vom Unterricht freigelaffeuen Nachmittagen istfür die Turnspiele ein weiterer Nachmittag freizolaffen;
unter allen Umständen find diese für die Spiele bestimmten
Nachmittage von HauSanfgabeu freizuhalten, ohne daß aber
die dadurch in Fortfall kommende HauSarbeitszeit nun etwa
au anderen Nachmittagen wieder eingebracht werden dürste.
AlS Spieldauer find durchschnittlich zwei Stunden festzu-setzeu, dir in die Zeit von3 bis 7 Uhr nachmittags fallen
sollen. Die Spiele sollen vornehmlich in Nusmärschru,
verbunden mit Jagd- uud Kriegsspieleu, bestehen uud von
dem Turnlehrer oder eiue« anderen Lehrer beausstchtigt
werden; nur bei ganz schlechtem Wetter sollen die Spiele
i« Freien ausfallen, dafür aber solche iu gedeckten Hallen
veranstaltet werden.

Lnftballo«. Von Talmühle wird uns geschrieben,
daß gestern mittag4 Min. vor 12 Uhr ein vermutlich be¬
mannter Luftballon das untere Tal in einer ungefähren
Höhe von 300 Meter passierte. Der Fing war ein sehr
laugsamer und ruhiger uud ging direkt von West nach Ost.— Bielleicht wäre es möglich, daß« an etwas näheres über
ehrte tat eS eutsplechrnd feinem große« Portemonnaie, so
daß eS ein ganzes Brtllanteu-Ftrmamrut wurde. Eines Lage»
kam sein südöstlicher Fürst zum Besuch deS befreundete«
Hanfes nach Berlin. Der Herr Generalkonsul beeilte sich,
iu neuester Gala-Uniform, geschmückt mit demi» herrlichsten
Jener funkelnde» Orsen, vor seine« fürstlichen Herrn zu er¬
scheinen. Der Fürst der den Ruf genießt, einer der besten
Edelsteinkenner zu sein und selbst wundervolle Kleinodien zu
besitzen, schaute den Herrn Generalkonsul lange prüfend auf
die besternte Brust, daun sagte er gnädig uud bedeutungsvoll:
„Mein lieber Generalkonsul, ich erkenne, daß ich Ihre aus¬
gezeichneten Verdienste um« ich und mein Land noch nicht
genügend kannte und würdigte. Ich gab Ihnen bisher eiue
zu niedrige Klaffe meines Ordens. Hier, gleich auf der
Stelle, muß ich das Versehen gut machen, empfangen Sie
aas » einen Händen die Ihnen gebührende höhere Auszeich-
nung!- Sprach», griff nach der Brust des Begnadigten,knöpftediese« eigenhändig den Stern mit den echten Brillanten ab,
steckte daS Kleinod sorgfältig tu die fürstliche Tasche uud hingde« verblüfften Generalkonsul eine höhere Klaffe mit falschen
Steinen um, worauf der also Dekorierte iu Guodeo entlassen
wurde. Seit jenem Tage kostspieliger Erfahrung trug der
Herr Generalkonsul von seine« höheren Orden eine doppelte
Ausgabe. Eine mit echten Brillanten, wenn sein gnädiger Fürst
daheim im fernen Südosteo weilte, eine mit uachgemachteu,
wenn er Berlin besuchsweise mit seiner souveränen Gegen¬
wart beehrte.



Hie« eitere Flugbahn sowie de»Landungsplatz erfahren könnte.
Ein Luftballon in unser« Schwarzwalde ist doch immerhin
eine Seltenheit. _

« «rrweiler, 14. März. Zn der in Nr. 60 d. Bl.
gebrachten Meldung vom Auftreten der Diphtherie und der
Rasern hier und in den Nachbarorten wird uns heute ge-
schrieben, daß von Diphtherie keine Rede sei; es besuchten
nicht. wenige" sonder» von 31 Schülern der Unterklasse
15 die Schule; er handle sich nur u« leichte Maseru; neue
Erkrankungen seien diese Woche nicht eingetreten. sWtr
bemerken dazu, daß die erste Meldung aus de« „tzüdd.
Korresp. Bureau" stammte. ES wird überhaupt viel—
namentlich vom Hintere»Bezirk— berichtet, was nicht stich¬
haltig ist. SS wäre gut, wenn de« oder den gewissenlosen Kor¬
respondenten das Handwerk gelegt werden könnte. D. R.)

Calw, 14. März. Trotz des noch immer winterlichen
Wetters stehen die Krokus bei Zavelsteiu in schönsterBlüt-

Stuttgart, 13. März. „Frairenschönheit— Frauen-
kleidnng" lautete das Thema, das gestern abend Kunstmaler
Felix Hollenbergi« Oberen Museum auf Veranlassung deS
Vereins für Verbesserung der Frauenkleidnng in einem Bor¬
trag behandelte. Der Redner beleuchtete die Frage der
Frauenkleidnng von der ästhetischen Seite. Vom Schön-
heitSstandpnnkt auS sei allerdings auch das Herrenkoftü«
nicht schön, doch sei gegen dieses in hygienischer Beziehung
wenig etnzuwenden. An und für sich müsse mau praktisch
die Kleidung als Schutz betrachten, ästhetisch als Umhüllung
der Körperformen. Leider kam man aber dazu, durch die
Kleider den Körper umzuformeu; mau habe in der Dameu-
kletdung eise Zwangsjacke geschaffen. Die Forderung der
Kunst au die Mode sei: Entferne alles, was der Gliederung
und dem Aufba» des Körpers widerspricht. Das Reform-
kostü« sei keine neue Erfindung, eS könne aber zweckmäßig
und schön auSgestaltet werden. Schwierig werde e8 sein, zu
einem neuen Kleidersttl zu kommen, und zu seinem Ausbau
könnten sehr wohl die Zeichnungen der alten Künstler reiche
und fruchtbare Anregung geben. Besonders aber betrachtet
es der Redner als notwendig, bei der Jugend mit de«
Tragen von Reformkleideru auzufangen. Im Anschluß au
diese Darlegungen führte vr . msL. Merkel eise Anzahl von
Lichtbildern vor, die die Verunstaltungen an de« Körper¬
äußern, an dem Knochengerüste und an den inneren Organen
zur Anschauung brachten. Eine weitere Serie von Licht¬
bildern veranschaulichte die Entwicklung der Mode von den
weiten Reiftöcken bis in die Gegenwart.

i . Stuttgart, 14. März. Die Einnahmen au Wechsel¬
stempelsteuer im Februard. I . betragen nach den Nach-
weifunges des Reichsschatzamts 1057 944,20 Aus
Württemberg entfallen hievon 28037,70

r. Sulz «. R., 14. März. Die Landwirtschafts,
und Gewerbebauk Sulza. N. schließt ihre Bilanz für 1905
mit 2128 243 ^ Aktiva und Passive. Dir Mitgliederzahl
beträgt 1622, der Umsatz 10 Millionen Mark. Der Rein¬
gewinn beläuft sich auf 26 689

r. Reutliugeu, 14. März. Heute vormittag traf
eine Abteilung Pioniere mit2Offizieren vom Pionierbataillon
Nro. 13 tu Ulm hier ein, um dte beiden Kamine der oberen
Ziegelei niederzulegeu. Nachdem die mit kleinen Mengen
Dynamit geladenen Patroneni« Sockel der Kamine eiuge-
mauert waren, erfolgte dir Entzündung derselben gegen 12
Uhr mittags mittels Elektrizität. Die Explosion der Pa-
troneu entzog dm Kaminen das Fundament und diese stürzten
durch gemächliches Gegeneinanderneigen zusammen. Die
Sprengung der Schlote, der?eine große Menschenmenge au-
gewohnt hat, ging ohne merklichen Luftdruck und ohne Uo-
fall glatt von statten.

r. Erringen u. Achal«, 14. März. Am Sonntag
abend gerieten zwei stellungspfltchtige 20jährige Burschen
mit zwei Gärtnergehilfen in Streit, der damit endete, daß
die GärtuerSgehilfen schwer verletzt liegen blieben. Der
eise erhielt einen Messerstich in den Oberschenkel und mußte
in das BezirkSkraukenhauS Reutlingen gebracht werden,
während der andere eine gefährliche Schuittwnude am Ober¬
arm davontrug und in die chirurg. Klinik nach Tübingen
überführt werden mußte.

r. M« , 15.März. Gestern wurden in der Ziehung der
Münsterlotterte  nachstehende Nummern mit de» bei-
steheudeu Ärwinuen gezogen: 149 878 mit 10 000
53 141, 100 254, 102 858 und 15 700^ mit je 1000
13 994, 120 744. 57455 vnd 67 954 mit je 500
73 701. 45 441, 9959, 96 052 mit je 100 Dir Zieh-
uug geht heute zu Ende. (Ohne Gewähr.)

r. Heideuhei« a. Br., 15. März. Ja seltener
körperlicher und gestriger Frische feierte gestern Privatier
G. JooS  seinen 85. Geburtstag. Unter dea zahlreichen
Glückwunschschreibenwar auch eines aus dem Kabinett
des Königs. Privzregeut Luitpold von Bayern, der am
gleichen Tag« das 85. LebmSjahr vollendete, sandte ein
Glöckwuuschtegramw.

LSüddeutsche Soliderität i« Eisenbnhnwese«.
Ja Württemberg wird mit R cht darüber Klage ge¬

führt, daß sich Baden sü die Beförderung der neuen, auch
Württemberg in den direkten internationalen Verkehr hiu-
«inziehendeuD-Zäze Berlin—Zürich auf der badischen
Streck Jmmmdtugen—Singen—Lchaffhausen von Würt¬
temberg die Zahl von 34000 ^ pro Jahr ausbkduugm
hat, um damit die Kosten für dte verlängerte Bewachung
der Strecke zu bestretten. Hätte Württemberg nicht in
diese Zahlung gewilligt, lo würde Baden die Durchführung
der Züge auf seiner Strecke einfach verweigert haben. Um
sich vor dieser Vergewaltigung in Zukunft zu schützen, wer¬

den nun in Württemberg von neuem Stimmen laut, welche
die Einrichtung einer Dampffähre von Friedrichshofen nach
RomauShoru zwecks Ueberführuog ganzer Schnellzüge über
den Bodeusee fordern. Daß eine solche FSHreuetnrtchtuvg
praktisch«ud deshalb sehr wohl diskutabel ist, zeigen die
zwischen Dänemark und Deutschland auf der Ostsee ver¬
kehrenden Eiseubahudampffähreu. Auch würde für die
Streck nach Zürich hierdurch eine erhebliche Abkürzung ge¬
wonnen. Statt Einigung bemerken wir tu diesem Falle
also wieder nur das Bestreben der einzelne» deutsche» Ei-
seubahuvrrwaltuugen, sich das Leben möglichst schwer zu
machen. Wenn die kleineren, in ihren Interessen so sehr
auf einander angewiesenen süddeutschen Eisenbahnverkehrs-
gebiete nicht einmal gute Gemeinschaft halten können, wann
soll daun die große deutsche BerkehrSgemetnschaft kommen?!

Deutsches Reich.
WUHel« SH«ve», 13. März. Der Kaiser  hörte

auf der Werft während der Besichtigung Vorträge und
kehrte daun au Bord des Linienschiffes Kaiser Wilhe« II
zurück.

Der Lokalauzeigsr meldet aus Wilhelmshaven: Die
Ansprache des Kaisers bei der Vereidigung der Marine-
rekruteu lautet: Der Eid, den ihr soeben geleistet habt,
legt euch besondere Pfl'chteu aus, deren Heiligkeit euch in
allen Lebenslagen am Herzen liegen mnß. Noch kennt ihr
diese Pflichten nicht; noch wißt ihr nicht, was eS heißt, sich
nach ihnen zu richte», sie streng und gewiss«hast zu er¬
füllen. Ihr geht Gefahren entgegen, die der Landbewohner
nicht kennt; darum müßt ihr bei allen SLicksalSschlägcn
doppelt gerüstet sein mit Pflichttreue, mit Pflichtfreudtgkeit
und Gottvrrtrairen. Ich weiß, ihr denkt in eurem Innern:
„Wir stad stramme Jungen« und wissen, was wir zu tun
haben." Ein solches Selbstvertrauen ist gut, aber muß ge¬
paart sein mit Gottesfurcht, wahrer Religiosität, Pst chttreue
und BerufSfrendigkeit. Gottesfurcht und Religiosität aber
find leider nicht so verbreitet, wie fie sein müßten. Denkt
au die Geschichte des deutschen Volks und lernt ans den
großen Taten eurer Väter. Aber lernet nicht weniger ans
den schweren SchicksalSschlägeu, die unserem Vaterland nicht
erspart geblieben find. 100 Jahre find seit einem der
trübsten Unglückstage vergangen, der nuscr Volk betroffen
bat. Ich meine dte Schlacht von Jena t« Jahre 1806.
Ihr alle wißt von dieser Schlacht und von de« großen
Unglück, das sie über das ganze deutsche Volk gebracht hat.
Lernet daraus erkennen, daß wahres Gottvertraueu allein
eine Stütze im Unglück ist, und daß das Unglück kommt,
wo wahre Religiosität fehlt, wo mau Gottesfurcht nicht
kennt. Darum haltet fest an eurem Gott. Wenn Gott
mit uns ist und wenn wir in wahrer Liebe und wahrem
Vertrauen zu ihm aufblicku, können wir getrost der Zu¬
kunft und allem, was fie bringt, eutgegeublicku, und mag
die ganze Welt sich gegen unS zusammentun.

Ttr«ßb«rg, 15. März. Bergangeue Nacht gegen
3 Uhr entgleiste der „Metzer Ztg." zufolge in dem Tunnel
in Nouilly ein Zug von Waggoneis wobei4 Italiener
schwere Verletzungen erlitten. Einer von ihnen wurde sterbend
nach de« Hause in Vaatoux verbracht, dte anderen wurden
in das Hospital Bon-SecourS in Metz überführt.

W-i«hei« , 13. März. Eine bedenkliche Speku-
lation ans die Gutmütigkeit des Wüstenkönigs riskierte
der 39 Jahre alte, ledige Schreiner Philip- Beutel von hier.
In Begleitung des DomptcsrS und der Dompteuse der zurzeit
hier weilenden Menagerie der Geschwister Friese begab er
sich bet der heutigen Abendvorstellung in den Löwevzwinger
und spielte, umlagert von sechs der gewaltigen Bestien, bei
einer Flasche Wein eine Partie 66, dte ungefähr 10 Mi¬
nuten dauerte. Beutel rauchte in auschetueud größter Ge¬
mütsruhe und Kaltblütigkeit eine Zigarre und trank dem
Publikum verschiedene Male unter lauten Znrufeu zu. Die
Löwen verhielten sich mit Ausnahme eines großen männlichen
Tieres, das sich etwas unruhig zeigte, und den kühnen
Eindringling anhaltend scharf fixierte, während der ganzen
Experiments ziemlich teilnahmslos. Beutel will sich morgen
zusammcn mit den» Dompteur und eine» hiesigen Gastwirt
inmitteu einer Löwengruppe photographieren lassen. Mit
Beutel waren verschiedene Wetten eingegangeu worden, die
er nun glänzend gewonnen bat.

Berlin , 15. März. Die Nachricht von der Verhaft¬
ung des Mörders Hennjg  wirkte überraschend und befreiend
aus die Bewohner der Rstchshavptstadt, da die Bevölkerung
infolge der vielen Hermigjagdeu in beständiger Unruhe ge¬
halten wurde. Auch dem Kaiser wurde sofort Meldung
von der Festnahme Herwigs gemacht.

Die vom RegierungSpräfidevten in Potsdam ausgesetzle
Belohnung von 3000*6, sowie die 1000 der Berliner
Morgenpost werden jedenfalls zum giößtrn Teil dem ver¬
letzten Stettiner Krimiualschutzmouu JoeckS zuerkanut.
Einen Teil der Belohnung wird wahrscheinlich der Wächter
Hasse erhalten.

Stettin , 15. März. Der Schuß, den Hennig  ans
den Schutzmann obgab, traf die Back, prallte am Unter¬
kiefer ab, kam unterhalb des OhrrS wieder heraus und ver¬
letzte schließlich noch den Beamten der Wach- uad Schließ¬
gesellschaft. Hennig wnrdr in einem Krankenwagen in das
Postz igefänguiS verbracht, wo er in der Lobsvchtszille fest-
gehalten wird. Hennig war seit9. Febr. in Stettin und
verübte mehrere Diebstähle. Den letzte» SiubrnchSdiebstahl
führte er in der Nacht zu« Mittwoch in der Sronhofstratze
25 auS bet einem Geschäftsreisenden, der abwesend wa.
Segen4 Uhr erwachte dessen Fräu und als sie Licht be¬
merkte, fragte fie, wer da sei. Darauf erschien ein Währ.
Manu in der Tür, welcher sagte: Ihr Leben will ich nicht,
ich will Ihr Geld! Die Frau gab die Schlüssel heraus,

worauf der Manu ihr ein Taschentuch vor die Augen band,
fie in das Wohnzimmer führte und alle Behälter leerte.
Die Frau riß das Tuch von de« Augen und lief hinaus,
indem fie rief: „Mörder, Räuber!" Der Verbrecher er¬
griff die Flucht. Die Frau erkannte in Hennig den nächt¬
lichen Gast wieder.

Bekämpf««- - e- Alksholi- musi« Heer. Auch
in der König!. Sächsischen Armee und tu den Köni-l.
Württembergtscheu Armeekorps wird die von de« Dentschen
Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke herausge¬
gebene BelehrnugSschrift: „Alkohol und Wehrkraft" znv
Verteilung gelangen, wie dies für die Köuigl. preußische
Armee vor kurze« augeorduet worden ist.

Ausland.
« »« , 12. März. Der „Meffaggero" bringt eine

Unterhaltung mit de« Marchese Solari, dem Gehilfen
Marcoais. Er bestätigt, daß Marcoui nicht in Mailand
ausstelleu werde. Obgleich Mar csni von allen Regierungen
angefeiudet werde, arbeite er weiter au Verbesserungen seines
Systems. Er habe eine neue Erfindung gemacht, die Ende
-es Monats bekannt gegeben werde. Die Hamburg-Amerika-
lmte sei veranlaßt worden, Slaby's Apparate durch die
setaigen zu ersetzen. UebrigenS sei schon 1902 konstatiert
worden, daß Telegramme aus eine Entfernung von 104 Lm
glücklich übermittelt wurden.

Motk««, 15. März. Generalleutnant Reuneukampf
ließ in allen Bahnhöfen und Personenwagen der oststbirtschen
Eisenbahn öffentliche Bekanntmachungen auShäugen, daß im
Falle eines Anschlags aus politischen Gründen ans eine
Person seines Gefolges, einen Gendarmen oder Bahnbeamten
alle bei den Truppenteilen und in den Gefängnissen als
Geisel» festgehaltenea Personen uiedergeschoffeu werden.

Die Grubenkatastrophe in Courrwres.
Berit », 15. März. Wie der Voss. Ztg. aus Paris

gemeldet wird, haben der Norddeutsche Lloyd und die
Deutsche Bank für die Opfer deSlGrubruuugiückS in Cour-
riöres je 10000 Fr. gespendet. DaS ArbettSmiuistrrium
hat allen Kohleugrubeogesellschaften vorgeschriebe», die
deutschen Rettuagsvorrichtuugeu zu studieren und in ihren
Betrüben eiozuführen.

Le«- , 14. März. Dte deutschen Rettungsmannschaften
setzten in Grube2 die Bergung der Leichen fort. Vor¬
mittags find 22 Leichen rekognosziert. Im ganzen find
jetzt 223 Leichen zu Lage gefördert. Ja einer Galerie
wurden 105 Leichen anfgefuuden.

Le«S, 15. März. Zur Bermeidaug neuer Unfälle find
die strengsten Vorsichtsmaßregeln getroffen worden. DaS
Gerücht, zwei von den Pariser Feurrwehrlenleu seien heule
vormittüg gestorben, ist unbegründet.

Brüssel, 13. März. Bei der Grubenkatastrophe in
CourrnreS kamen etwa 200 belgische Bergleute auS de»
Bezirk von MonS um. wo große Bestürzung herrscht.

Paris , 13. März. Zur dauernden Erinnerung an
den hcrzerhebendeu Akt der Solidarität  werden zwei
Stollenwege den Namen Herne und Gelsevkircheu erhalten.
Ferner werden aus einer Sretntafel die Name» Hugo Koch
und Brrghans sowie dte der übrigen deutschen Mäamr eiu-
gezetchnrt werden. — Für6000 Watseukind er  wird,
falls kein Arbeiter mehr lebend emporgebracht wird, Sorge
zu tragen sein. Von den kinderlosen Bcrgarbeitersamilieo
sowohl Frankreichs als auch deS AuSraudeL ltegeu schon
Anerbietungen vor, arer noch nicht in ausreichender Anzahl.
In materieller Beziehung wird für die Aermsten jedenfalls
gesorgt werden. Was zu wünschen bleibt, ist eiu beschei¬
dener häuslicher Herd und verläßliche Erziehung, damit die
Kinder nicht Spekulanten anheimfalleu.

N»r», 14. März. Die italienischen Blätter haben eine
Sammlung für dir Hinterbliebenen der Opfer von Lour-
riereS eröffnet. Der Preffcderband hat stive Mitglieder
auS de« gleichen Anlaß zu einer Sitzung ekvberufeu. Dte
Blätter fordern das italienische Volk auf, seine Sympathie
für Frankreich zu beweisen.

Landwirtschaft, Haube! Md Verkehr.
Calw , 14. März . Biehmarkt. Heutiger Auftrieb 314 Stück.

Handel lebhaft, namentlich in Milchvieh, Stieren und Ochsen; höchst
erlöster Preis für 1 Paar Ochsen 1042 Besamtverkauf 21V
Stück. Zufuhr zum Schweinemarkt 80 Stück Läufer, 30 Körbe Milch¬
schweine. Preise der elfteren 60—110 der letzteren 36—82 ^
pro Paar . Handel etwas flau.

r . Horb , 15. März . Gestern war hier der sogenannte Fafien-
markt. Dem Schweinemarkt waren viele und gute Exemplare zuge¬
führt und der Markt ging flott ; dagegen war der Biehmarkt schlecht
befahren. Der Krämermarkt war sehr schlecht, die Ladengeschäfte
waren etwas besser.

r . Leonberg , 15. März. Der gestrige Echweinemarkt war
sehr schwach besucht, zugeführt waren 20 Stück Milchschweine, welche
zu 44 ^ t p̂ro Paar verkauft wurden. Verkauf langsam._

De « älteste « Eisenbahnwagen vom Jahre 1800 bildet der
Kleine Brockhaus im soeben erschienenen 19. Hefte ab und führt uns
gleichzeitig die modernsten Eisenbahnen in den markantesten Zügen
bildlich vor, elektrische Schnellbahnwagen, die stündlich 200 km zurück¬
legen, eine Bergschwebebahn, die merkwürdige Einschienenbahn usw.
Diese Verkehrsmittelvereinigen Eleganz der Ausstattung mit Sicherheit
deS Betriebes, ein staunenswerter Fortschritt der Technik. In ähn-
licher Weise hat sich in 100 Jahren auch der BrockhauS aus kleinen,
heute unbeholfen erscheinenden Anfängen zu dem weltberühmten Werke
entwickelt, das für jeden Deutschen unentbehrlich geworden ist. Die
im Erscheinen begriffene 5. Auflage des Kleinen BrockhauS erbringt
an jeder Stelle, an welcher man die bisher erschienen 19 Hefte prüft,
durch Text und Ausstattung mit Bildern und Karten den Beweis,
daß man ein Werk von höchstem Gebrauchswert vor sich hat, das
infolge seines billigen Preises für jedermann erschwinglichist.

Zu beziehen von der «s. SV. L» t»«»>-sch en Buchhandlung.
Htezu das Plauderstübchen Nr. 11.

Druck und Verlag der » W. Laisrr 'schen Buchdrucker ei (»u
Laster) Nagold. — Für dt« Redaktion verautwvrllich: K. La«

!
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Konkursverfahren.
I » de« ,' ftoukarSverfahreu über daS Vermögen der Jutta « »

Straub geb. Schlotter und denN ichlaß ihres verst. Ehemann- Alaie
Straub , Bierbrau-rs in Obertalhei « , iß zur Prüfung der nach
träglich augemeld rteu Forderungen Termin auf

Freitag de« 23. März 1SS6
vormittags 11 Uhr .

vor de« Königlichen A« tSgericht tu Nagold anberau « t.
Nag »lb , den 13. März 1906.

Am1sg .-Se !r. Schaufler.

Die Stadt -Gemeinde Nagold
WG ^ verkauft - WU

am Montag den IS . März

i« Distrikt Mittlerberqle AbteilungA - ndrä- le
und ebendaselbst auch da- Scheldholz vo« Di - »
strikt Hinterer Ziegelberg und zwar:

160 R» . Nadelholz -Scheiter , Prügel und
Anbruch,

. 800 Büschel Nadelreis uebst
2 Schlagrau « loseu.

Zusammenkunft nach» . 1 Uhr auf der Nagold -Unterjetttuger Straße
beim MrrkongSgreuzstock a» odern Eck von Abt. AendräSle.

De Gemeinde Oberschwandorf

verkauft
am Montag de« IS . März d. A.

'r
l'.

- -

iu den hiesigen Semeiudewalduogcn Märzeu-
halde, JohrSberg uud Buch

22S Rrntr.

Nadelholz-Beigholz
Zasamwenknuft v »rmittags S Uhr auf der alten Frendeustädter

Straße beim Nagalder MarkangSgreuzstock.

Kuppingen.
I « 2 » Wache « werden im hiesigen Gemeindewald verkauft:

ca 70 Eiche « uud Abschnitte
bl- za 80 em Durchmesser

einige starke Buche«, ca IS Birken, ca 10 Aspen,
ca 30V tanuene Stämme,

worunter recht starke.
Schulth . Weil.

Bekanntmachung.
Meinen Geschäftsfreunden und Reflektanten

mache ich die ergebene Mitteilung , daß ich die

Vertretung und Niederlage
der überall empfohlenen

8sljsnis-8spsrstai'sn
mit der Selbfteutleeruug , Selbstreinigung

ve- TrommelbeckenS, ohue Gummiringe , »hue Berfchra « .
buug , »hue Häugetrammel , »hu« Einsätze erhalten habe.
Ich besichtigte und probierte vi-le Sorten Leutrtfugen und habe
dabei heravSgefuuden, daß der Badeuia -Separator der stärkste
asd einfachste Separator der Welt ist, so daß ich die Br«
rubiguna vabe, meiner verehrltchen Kundschaft eine gebiegeue
Maschine za liefern.

Auf Wunsch wird der Badeuia -Separator zur Probe uud
günstiger Zrhlungrdedivguvg abgegebev.

Prospekte gratis und franko.
Niederlagen bet:

Matth . Rath , Pfalzgrafenweilen;
Gebr . Dürr , Maschinenfabrik, Mohrdorf;
Ludwig Walz , Altenfteig.

Solä - noü riorckv-I»ottorio

K. Forftamt Hofstett
— Post T - n-ra?. —

B ig -Holz-
Berkauf.

Am Samstag dea 24 . März
var « . 1« /» Uhr

in der Sonne iu Aichelberg
anS Staatswald Hat Rch « ühle,
»bt . II 4 15 16 20 40 42 46 50.
Hut Aichelberg. Abt. II 25 56 57

R « .: buchen 41 Prügel u. Klotz
Holz, 10 Ausschuß, Nadelh. 211
Roller , 123 Prügel , 132 Anbruch

Protokoll -Auszüge (nur ganze)
vom K. Kameralamt Alteusteig er-
hältlich.

Nagold.

Zwangs-
Bersteigerung.

Im Wcg? der Zwangsvollstreck¬
ung verkaufe ich am
SamStag be« 17 . b- . Mt - .

von vormittags 9 Utzr au
gegenf» f»rtige bareBezahlnng:

ca 13 will«Zigarren.
verschiedene Sorten , wozu KaufS-
lirbhaber eingelade« werden.

Zusammenkunft beim alten Kir¬
chenplatz.

GerichtSv,llzieher Weber.
Nagold.

Zwangs-
Bersteigernug.

Im Wege derZDöngsvollstrecknutz
werden gegen f»f»rtige bare
Bezahlnag am
Sa « - 1ag de» 17 . März d. I.

nachmittags von 3 Uhr au
verkauft:

ca7ÜÜLt.Weißwein
— die S Fässer werde » nicht
verkanft. —

Kaufstiebhaber sind Ungeladen.
Zusammenkunft tm Pfandlokal.
Gerichtsvollzieher Weber.

Unterjettingeu.

Fahrnis-
Versteigerung.

Unterzeichneter verkauft wegen Auf¬
gabe des O -koriomiebktriebs am

Samstag den 17 . d. Mts.
nachmittags 1 Utzr

1 anfgemachten Wa¬
gen (Einspänner ),'
1 Pflug samt Karren «ud eiur
Fntterschueidmaschine, sämtliches
beinahe uoch neu. sowie Kuhgeschirr,
einige Ketten svd sonst noch aller-

. lei Fahrnis.
Friedrich Seeger,

Mart . Sohn.

Aaschen-Bier
(nach Pilsner Art)

empfiehlt
Nagold . PH . Dürr z. Köhlerei.

Aus Wunsch wird solches ins
Haus geliefert.

»>. Lcliiippen beeeifizf msn sickiei'
n. rcknoil mik LüIMükki, llem
vei'd« « !'^» öi'iiuiersellissi'Wgssii'.
ksig»euisege aetimi iuff

M fl. iibecsll eekäliiioii.

^nNagoldbeiFristBlum^

zur Hebung der Württembergtschen Pferdezucht
»011 Geldgewinne «. 17 Pferdeg -winne mit znf. SS SSS Mk.

Hauptgewinn 40 000 Mk.
Die Ziehung findet am 26 . und 27. April 1906 io Stuttgart statt.

Los « « 2
find zu haben bei

zwingt mich, gern und unentgeltlich hz >z-,
Heult- u. Lungenleläenäen jeglicher
Art mttzutcilen , wie ich durch ein ein¬
fache». billige« und erfolgreiche» Natur-
probult von meinem qualvollen Leiden
befreit worden bin.

Lehrer Lsumssi -II in Krammel
bei Aussig (Elbe).

Imlm. - eDsmei«
Hauptversammlung

am Sonntag de« 18 . ds . Mt ».
nachmittags 2 /2  Uhr

im Gasthaus zur Krone in Haiterbach
Tagesordnung:

1. Bortrag des Herrn Bauinspektor - Fritz ans Stuttgart über
landwirtschaftliche Banwese » mit besonderer Berücksich¬
tigung der Schweineställe.

2. Mitteilungen über den Stand der Schweinezucht im Bezirk uud
über Biehverficherungsvereine.

Die Bereiusmitglteder und Freunde der Landwirtschaft werden zu
recht zahlreiche« Besuche freuodlichst eingeladeu.

Nagold , den 8. März 1906.
Der Vereinsvorstand:

Oberamimann Htilter.

Gesangbücher
von einfach bis feinst, mit und ohne Schloß

empfiehlt i » großer Auswahl zu billigsten Preisen.
<7. L ?. Fuo/i/ick//.

Kür bedürftige
Konfirmanden

der hiestgen Gemeinde Gaben in
Empfang zu nehmen sind wie all¬
jährlich auch Heuer bereit:

Dekan Römer,
Stadtviarrer Fant.

Gündrtngen.
S »»« tag de« 18 . März,

große

dkl
Restaurateur Bollinger.

Oberjettiuge » .
Große

Kunde-
öörse

bei Frau Luise Kugel
am S »««tag de« 18 . März

Wolfshunde werden gesncht.

JselShanseu.
Morgen Samstag den 17. d. M.

verkauft «nf de « Ragolder Wo-
cheumarkt 10  Stück 5 Wochen
alte

Milch
schweme

H . Schulder.

Mäckerlehrlings-
Kesuch.

Einen orveutltchen, wohlerzogenen
Jungen , welcher die Bäckerei gründ-
lich erlernen will, nimmt in die Lehre.

Chr . Lutz , jr.
Brot - und Fetnbäckere!

Badstrake Cakw.

Soeben erschienen:

reelle stk vtti»l»ii>Il>iis
des virlttz. WemOs

is dos Uelkkoiliß.
(Verwandlung von württ . Morgen
uud m Ruten in Hektare, Are uud

Meter .)
Durchgescheu vo» K. Katasterbureau.

Preis geb. 1 80 18.
Vorrätig in der

G . W . Zaiser 'scheu
Buchhaudluug.

Nohrdorf.
Ein solider fleißiger

Arbeiter
findet sofort  dauernde Beschäftig¬
ung bei
Schönfärbereibesitzer Lamport.

Gbhanfe « .

gesucht.
Suche bis 1. April einen jüngeren

Pferdeknecht.
Kleiner z. Hirsch.

Tüchtige«

Pferdeknecht
zu zwei Pferden , der Landwirtschaft
versteht, sucht auf 1. April bet
hohem Lohn

Adolf Stieß,
Enttngr « bet P orzbeim.

Nagold.

gesucht.
Ein kräftiger solider Junge findet

bis Georgii St ' lle bei
Müller RaPP.

alerlchrling
gesucht.

Ein ordentlicher Junge siadet gute
Lehre mit Kost und LogtS, ohne
Lehrgeld.

Hans Dast , Maler,
Stuttgart , Lndwigftr. 60.

Näheres durch
Straßenwart L»tz, Nagold.

Herrenberg.

Wehgerlehrkings-
Oesuch.

Einen ordeuwsen Jungen nimmt
unter günstigen Bedingungen iu die
Lehre.

Gottlob Gerlach,
M tza-rmeifter.

MtteiluNgen des Standes¬
amts der Stadt Nagold.

Geburten : Maria Magdalene , L . d. Karl
Burkhardt,  Metzgermeister », den
10. März.

Karl , S . d. Joh . Michael Drescher,.
Maurers , den 10. März.
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